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262 DIE BERNER WOCHE

Barcelona, die ifauptftadt Cataloniens (in Spanien). Blick auf die neue Kathedrale.

ber ftabtbermfctjeu Orgeln im fünfter, in ber §eiliggeiftEircpe
unb itt ber ißau(u8ürcE)e beperjigen, tua» 2llbcrt Scpmeiper
in feinen gorberungeu folgenbermeife gufatnmenfafjt :

„SurücE bon ber bröpnenben gabriEorgel gnr tonrcidjen
mtb tonfcpönen Orgel ber Orgelbaumeifter I — ©§ panbelt
fid) nm nitptS anberes, al§ baff für bie jvtr Verfügung
ftepeitbe Summe bie Orgel gebaut wirb, bie am be ft en
hingt, unb nid)t bie, bie auf bem papier beê SoftenPor»
anfdjiagS fid) am groffartigften ausnimmt. Sritt ber fünft»
(erifcpe Sßettbemerb an bie Stelle ber Eauftnännifcpen
Äonfurren^, bann Eommt ber Orgelbau non felbft mieber auf bie

richtigen 2öege, meil bann mieber Orgelbauer möglich merben,
bie in ber gebiegcnen unb Ennftler ifcpett SBeife
ber alten SJfeiftcr bauen unb uns Orgeln erftellen,
auf benen fomopl 23acp als bie SKobernen f o erElingen, roie

fie Hingen follen."

^5î)aittaftifct)c ^Bauwerke Sin Barcelona.
Sic |jauptftabt Satalonienê, in ber Dcmnädjft eine

ÜBeltaitgftefiung eröffnet inirb, ift bie mobernftc Stabt ©u»

ropaS unb ihr Straficnnep ift nidjt auf
bie gegenmärtige ©inmopnerjapl, fonbern
auf ba§ Sreifacpe biefer $apl angelegt.
SaS ganje Stabtbilb ber Sîeuftabt ift
burd) genau parallel taufenbe Strafen in
gleichförmige §ättferfarree§ eingeteilt, ©inigc
biefer Straffen merben nad) 23olIenbung
10 Kilometer erreichen. SaS ift ppantaftifcp
für eine Stabt mit 1 SJtillion ©inmopner,
aber noch pEjantaftifdljer ift ber neucata»
lonifdjc 23auftil, ber im feiner Originalität
Eaum feineggleicpen in ber SBelt finbet.
Siefer pödjft eigenartige Stil ift bereits
Uor 25 Sahnen bon bem 2lrcpiteEten ©aubi
begrünbet unb bei ben Sauten um ©ttcll»
ifiarE augemanbt luorbcn. ©attbi pat bann
uor 20 3apren ben Sau ber Äatpebrale
(Scmpel ber ^eiligen $amilic) begonnen,
bie nun langfam iprer Sollenbuitg ent»
gegengept. Sie '

gepört banE ipreS bijar»
ren Stils unbebingt 51t bett ppantaftifepen
Sircpcnbauten ber SBelt.

klaffifd)em $5obett.

©oetljes ©Ottenhaus in *JBetmor.
Son £>ebtoig Siepi»23ion.

©ine göttlicpe 3îupe umfängt uns, luic
fie ju biefem jeber empfänglichen Seele
gemeipten ©rbenfted papt, im ©arten bon
©octpeS fcplicptem roeipgetünepten §äuS»
(pen, an bem im Sommer bie fftofen in
blüpenber gölte emporranEen, baS §äuS»
epen, bon bem er fagt:

„Uebermütig fiept's nidjt aus,
Siefes ftillc ©artenpaus;
Gilten, bie barin oerfeprt,
2Barb ein guter 9ftutp befcpeert."

Suft 100 Sapre ftnb es per, feit ©oetpe
biefen einfachen, freunblicpen Sers formte,
bier gapre bor feinem Sobe. 2Iber bemopnt
pat er eê in jungen Sapren. 21m 21. 2(pri(
1776, an einem fepönen grüplingSfonntag
trat er als 23efiper über feine Sdpuetlc.
SDÎit biefem ^äuScpen fepenfte ber §erjog
Start 21 ttguft feinem Sicpterfreunb reepteigent»
litp bie §eimat.

Secps Sommer fapen bie Siebe ©oetpes 3U ©parlottc
ooit Stein in iprem pöcpften ©lanje; pier entftanben feine
3arteften, innigften ©ebiepte; oott pier fanbte er täglicp einen
23rief, einen Settel ober eine per3lidje ©abc oon 23Iumcn
ober grütpten ^ bie geliebte fÇreunbin in ipr Stabtpaus;
pier fuepte fie ipn pie unb ba auf, rätfelooll, Eüpl unb ben
nod) liebenb unb freunbliip für ipn forgenb. 23on ipr ftam»
men bie ätoei meinen 23ante unter fdjattenben Säumen,
3toif(pen benen ber Si(pter eine platte mit ben tiefempfun»
benen 213orten eingemcifselt anbringen liefe :

„Sier gebadjte ftill ein Siebeitber feiner ©eliebten;
Reiter fprad) er ju mir; „fflSerbe mir 3euge, bu Stein!
Sod) erhebe biep niipt, bu paft nod) oiele ©efellen!
Sebent Orelfen ber Slur, bie mid), ben ©liidlidjcn näprt,
Sebem Saume beS ÜBalb'S, umjben icp roanbernb midj fcplinge.
3?uf id) toeipeitb unb frop: „23Ieibe mir Senïmal bes ©liids!"
Sir allein oerleip' icp bie Stimme, toie unter ber IJienge
©inen bie 3Jiufe fid) toäplt, freunblidj bie Sippen ipnt ïiifet!"

Sie erfte platte aus oerioittertem Sanbftein ftept jept
als ©rinnerung im Saus unten im ,,©rbfäälgen".

Sitte SÖIüten rnüpen bergepn, bajj grüepte beglücfen ;

Glitten unb griiepte jugRtcp gebet ipr DOlufen allein.
©oetïje. Barcelonas neuer Bauftil. eckbaus auf dem „Pafeo de 6racio" mit wellenförmig bewegter Saffade.
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IZsrceiona, à bauptstacit csiaioniens <in 5psnien>. Eilct auf äie neue italbeâraie.

der stadtbernischen Orgeln im Münster, in der Heiliggeistkirche
und in der Pautuskirche beherzigen, was Albert Schweitzer
in seinen Forderungen folgenderweise zusammenfaßt:

„Zurück von der dröhnenden Fabrikorgel zur tonrcichen
und tonschönen Orgel der Orgelbaumeister I — Es handelt
sich um nichts anderes, als daß für die zur Verfügung
stehende Summe die Orgel gebaut wird, die am besten
klingt, und nicht die, die auf dem Papier des Kostenvor-
anschlags sich am großartigsten ausnimmt, Tritt der künst-
lerische Wettbewerb an die Stelle der kaufmännischen
Konkurrenz, dann kommt der Orgelban von selbst wieder auf die

richtigen Wege, weil dann wieder Orgelbauer möglich werden,
die in der gediegenen und künstlerischen Weise
der alten Meister bauen und uns Orgeln erstellen,
ans denen sowohl Bach als die Modernen s o erklingen, wie
sie klingen sollen."

Phantastische Bauwerke!in Barcelona.
Die Hauptstadt Cataloniens, in der vcmnächst eine

Weltausstellung eröffnet ivird, ist die modernste Stadt Eu-
rvpas und ihr Straßennetz ist nicht auf
die gegenwärtige Einwohnerzahl, sondern
auf das Dreifache dieser Zahl angelegt.
Das ganze Stadtbild der Neustadt ist
durch genau parallel laufende Straßen in
gleichförmige Häuserkarrees eingeteilt. Einige
dieser Straßen werden nach Vollendung
10 Kilometer erreichen. Das ist phantastisch
für eine Stadt mit 1 Million Einwohner,
aber noch phantastischer ist der neucata-
tonische Baustil, der iw seiner Originalität
kaum seinesgleichen in der Welt findet.
Dieser höchst eigenartige Stil ist bereits
vor 25 Jahren von dem Architekten Gaudi
begründet und bei den Bauten um Guell-
Park angewandt worden, Gaudi hat dann
vor 20 Jahren den Ban der Kathedrale
(Tempel der Heiligen Familie) begonnen,
die nun langsam ihrer Vollendung ent-
gegengeht, Sie gehört dank ihres bizar-
ren Stils unbedingt zu den phantastischen
Kirchenbanten der Welt,

Auf klassischem Boden.
Goethes Gartenhaus in Weimar.

Von Hedwig Dietzi-Bion.
Eine göttliche Ruhe umsängt uns, wie

sie zu diesem jeder empfänglichen Seele
geweihten Erdenfleck paßt, im Garten von
Goethes schlichtem weißgetünchten Häus-
chen, an dem im Sommer die Rosen in
blühender Fülle emporranken, das Häus-
chen, von dem er sagt:

„llebermütig sieht's nicht aus,
Dieses stille Gartenhaus:
Allen, die darin verkehrt,
Ward ein guter Muth bescheert."

Just 100 Jahre sind es her, seit Goethe
diesen einfachen, freundlichen Vers formte,
vier Jahre vor seinem Tode. Aber bewohnt
hat er es in jungen Jahren. Am 21. April
1776, an einem schönen Frühlingssonntag
trat er als Besitzer über seine Schwelle.
Mit diesem Häuschen schenkte der Herzog
Karl August seinem Dichterfreund recht eigent-
lich die Heimat.

Sechs Sommer sahen die Liebe Goethes zu Charlotte
von Stein in ihrem höchsten Glänze,- hier entstanden seine
zartesten, innigsten Gedichte: von hier sandte er täglich einen
Brief, einen Zettel oder eine herzliche Gabe von Blumen
oder Früchten an die geliebte Freundin in ihr Stadthaus:
hier suchte sie ihn hie und da aus, rätselvoll, kühl und den-
noch liebend und freundlich für ihn sorgend. Von ihr stam-
men die zwei weißen Bänke unter schattenden Bäumen,
zwischen denen der Dichter eine Platte mit den tiefempfun-
denen Worten eingemeißelt anbringen ließ:

„Hier gedachte still ein Liebender seiner Geliebten:
Heiter sprach er zu mir: „Werde mir Zeuge, du Stein!
Doch erhebe dich nicht, du hast noch viele Gesellen!
Jedem Felsen der Flur, die mich, den Glücklichen nährt,
Jedem Baume des Wald's, urn-den ich wandernd mich schlinge.
Ruf' ich weihend und froh: „Bleibe mir Denkmal des Glücks!"
Dir allein verleih' ich die Stimme^ wie unter der Menge
Einen die Muse sich wählt, freundlich die Lippen ihm küßt!"

Die erste Platte aus verwittertem Sandstein steht jetzt
als Erinnerung im Haus unten im „Erdsäälgen",

Alle Blüten müssen vergeh», daß Früchte beglücken -,

Blüten und Früchte zugleich gebet ihr Musen allein,
Goethe. IZarceionas neuer EausNI, Cckhsus aus ctem „Naseo cle gracio" mit wellenförmig bewegter Zsfsacte.
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3etjt aber ftebn mit oor beten Badjbilbmtg uitb tefen

ergriffenen Wersens bie Serfe, bie bes Dieters feuriges
-'Oers, ©barlottes geöcnfenb, ihm biïtierte.

©ie 3ubcIIieber bet Sögel allein unterbrechen auf lieb«

lid)e Sri bie Stille, ©ie Säume neigen unb rotegen bie
2BipfeI im leifert 2Btrtöbaucf), bie ffiefträudjc fliiftern, bas
©ras gittert unb roifpert. Sanglant burdjfcbreiten mir nun
ben langen ©arten roeg, ber non Sudjs gefäumt ift, ben

©oettje fo oft auf unb ab manbettc, bie ©änbe auf bem

Süden, bie Stirn gefenft, finttenb, bidjtenb, ober bas ©aupt
bem ©imrnel entgegen gehoben, freubig ertoartungsooll ber

greunbe barrent).

Bidjts ftörte leine Su (je; bas ©artenbaus unb fein

ibt)IIifd)er ©arten, in bem er nicbt nur fid) erging, fonbern
in 3äber Brbeit grub unb pflanzte, mar feine '3uflud)t,
fein ©ilanb bes griebens, aud) als er es nicht mebr bauernb

bemobnte.
2Bir fipen an bcê ©idjterê Siehtingêptab, .bon

mo ber Slid bamals nod) ungehemmt oon Säumen über

bie incite „liebe ÜBicfe" fdjroeifte, jum Barf feines fürftlidjen
greunbcs Sari Buguft hinüber, ber Sommers über oft bas

ffeine „römifdfc ©aus" bemobnte, um ©oetbe nahe 311 fein.

Stabe bem ©âusdjen plauberte bie 31m, biefes liebe ftille
glüfed)en, über bas bie Säume fid) neigen unb es grün
befdjattcn unb färben, unb mie beute, fangen aud) bamals
bie Sögel inbrünftig ihre Siebesliebex.

ÜBir hatten bas ©Iüd, allein bas ©artenbtxus be=

treten 3U bürfett. ©brfurdjtsooll ftanben mir in ben oier
fteinen Stuben, bie ein grober ©enius für alle -Seiten meibtc.
©ier oerlebte ©oetbe feine glücflidjften Sabre, bier fdjuf
er unfterblicbc SBerfe; „gauft" unb „©gmont" blieben frei»
Ii<bi hier noch unoollenbet liegen, aber „Spbigenie", „©affo",
„©ie ©efcbmifter" unb eine ©ritte ber berrlicbften ©ebidjte:
„2Banberers Sadjtlieb", „Bit ben 9Jioitb", „©rlfönig" er«
ftanben föftlicben grüdjtert g leid) an biefem Orte bes grie«
bens unb ber Sc}d)aultd)feit. „Stein ©arten ift mir, mas
er fein foil, Sufludjtsort, fo bat er für mid) einen imaus«
fprecblidjen Sei3", fo fcbrieb er, als er bie grobe Stab©
mobuung bejog. Itnb fein Suflucbtsort bis ins hohe Biter
blieb ihm bas ©artenbäusdjen.

©ier, in bent einfachen Srbeitssimnter, am Schreibtifd)
fibenb ober auf bem fonberbaren hoben Stuhl am Schreib«
pult, fdjuf fein ©enius unfterblidje 2Berfe; in biefem 3tni=
merken ba ftanb mie beute fein Sager, ein nieberes Set©
geftell, bas er fid) felbft ausgebaut hatte unb fonftruieren
lieb; 3ufammengelcgt, mürbe es sunt Bcifefoffer, ber ihn
überallhin begleitete. Sus Italien flammen bie groben Sttdje,
bie bas ©mpfangs3immcr fdjiniiden. 9Bie oft mag ber Slid
feines mäßigen Buges auf biefen Seugen feiner Segei«

fterung geruht haben! Stalien, bas Sonnenlanb, bas Sanb
ber Sünfte, mar unb blieb feine febnfuditsfdjroerc Siebe.

Blies ftebt unb ift mie es oor 150 Sabren mar, aud)
bie aus rotem Sadftein gefügte tieine ftücbe, in ber gar
mancher Sraten fchmorte, benn ©oetbe liebte ein gutes
©ffeln mit frohen ©äften. ©a mar bas Bïabt gemüht oon
geiftoollen unb mibigen Beben, ba faben bie ©eiftesberren
Sd)iIIer, ©erber, SBielanb, ©umbolbt unt ben reiebbefebten

©ifd), bie ©er3ogin Bnna Bmatia, bie bie Siinftler unb
©idjter an ihren ©of 30g, ihr Sohn Sud 21uguft, ©oetbes
Sreunb bis 3um ©obe, bie Scbaufpiclerin ©orona Schröter,
tu bunter Beibe; bod) über allem aber berrfebte bas ©ichter«

aittlib ©oetbes.
Bn biefem ©artentöreben ftanb er, an bem beute nod)

bie ©Iode altmobifd) rei3enb bimmelt, unb roartete unrubooll
auf bas Sommen ber grau oon Stein, mit ber ihn faft
ein 9Bcnfd)enaIter lang Sanbe ber Siebe unb greunbfebaft
üerbanben; b^r ftanb er auch oft im ©efpräd) mit feinem
©itbterfrcunb griebrid) Schiller, roenn fie oon einer 233an

berung beimtebrten. ©er 2Beg, bie ©artenbede, bie Säume
unb Slumen, bie roeiten 233iefen haben bie SBorte biefer

©emaltigen in fid) aufgenommen, besbalb ift bie ganse lim«
gebung mie ein oerjauberter Biärd)engarten.

©ie ffioetbeftimmung pflogt fiib aud) bureb ben roeiten
herrlichen Bart fort, ben ber ©idjter mit feinem bermg«

Das 6oetlic»6artenbau$ im Park zu Weimar.

lieben greunb anlegte unb ber für 2Beimar ein ltnfdjäb«
bares Steinob bebeutet.

2Bir geben ungern meg oon biefer Stätte, bie ttir«
genbs auf ber 2BeIt ihresgleichen bat- BietätooII mirb bas
©artenbäusd)en unterhalten; ber ©arten muebert in feiiger
2BiIbnis, aber nicht ungepflegt; bie 2Bege finb 00m lln«
traut berfreit, bas Steinpflafter oor bem ©ingang ins ©laus,
feftgefügt, menn auch böderig unb befcbroerlidj mie bamats,
als fein gub es betrat. Heber bas 3chieferb ad) neigen bie
mächtigen Säume it)te jefet eben im füjfeften Biaigrün pran«
genben Befte, mie mit 3ärttid)en Brmen bas ©äuschen bes
größten ©inters aller 3eiten fdjühertb umfangenb.

„Scblanter Säume grüner glor,
Selbftgcpflan3ter, rouchs empor;
©eiftig ging 3ugteid) allbort
Schaffen, ©cgen, 2Bad)fen fort."

(©oetbe.)

Vorfrühling.
äBiebcr feb' ich jenen ©chinimer,
Qenen ©ebimmer on ben Säumen,
®er mir fagt, e§ tönne nimmer,
Sange mebr ber grübting fäumen.

TO. ©reif.

©ine leife Sebnfitd)t liegt über ber Sanbfdjaft, ein ftillcê
©rängen nad) Seben, Sicht unb Sonne. Bprilioinbe braufen
bitrdjë Sanb, jagen SBolfert Por bie Sonne, ©tiefen unb
brcd)en, toaê bürr unb tnorfd) ift, laffen nur fielen, ma§
ben ftarten ©rieb gtt neuem Seben geigt, ©ie ©rbe aber
burd)äittcrt ein Seben, ein Seben ber grettbe ob bem, roaê
langfam feimt unb toirb.

©te braunen äöintertnofpen fd)utellen, jarte grüne
Köpfchen brängeu b^bor, grüne ©raSbaltne, bie erften
Slumen jeigen ficb, Saatfeime heben braune Sdjoïïcn unb
fuchen bttreb Bitten unb Spalten ihren SBcg jtt Sonne unb
Sicht.

Bterfiuürbig, bie Suft erfcheint fo roarnt Sd)tncichelnb
mie eine jartc grauenbanb

_

legt fie ficb) ttm ttnfere Sinne,
(oft unb taut auf, ma§ gleicbfam in tointerlidjem groft gc=
fangen, fdjafft Stimmung unb Sebenêfreube.

©a§ mpftifdje gebeimniêûolle ©rioachen ttttb ©efd)cbeu,
ba§ mir Pielleid)t nicht fpüren, loo^l aber ahnen, bie ttabeitbc
©rfülhmg ttnferer Sebnfttd)t nad) Seben unb Schönheit
madjen unfere Seele roeit unb gaubern ein Seitd)ten in ttnfere
Bugen, baê ben grauen Bittag betler ftimmt. Seftfamc ltr=

263

Jetzt aber stehn wir vor deren Nachbildung und lesen

ergriffenen Herzens die Verse, die des Dichters feuriges
Herz, Charlottes gedenkend, ihm diktierte.

Die Jubellieder der Vögel allein unterbrechen auf lieb-
liche Art die Stille. Die Bäume neigen und wiegen die

Wipfel im leisen Windhauch, die Gesträuche flüstern, das
Gras zittert und wispert- Langsam durchschreiten wir nun
den langen Gartenweg, der von Buchs gesäumt ist, den

Goethe so oft auf und ab wandelte, die Hände auf dem
Rücken, die Stirn gesenkt, sinnend, dichtend, oder das Haupt
dem Himmel entgegen gehoben, freudig erwartungsvoll der

Freunde harrend.
Nichts störte seine Ruhe; das Gartenhaus und sein

idpllischer Garten, in dem er nicht nur sich erging, sondern
in zäher Arbeit grub und pflanzte, war seine Zuflucht,
sein Eiland des Friedens, auch als er es nicht mehr dauernd

bewohnte.
Wir sitzen an des Dichters Lieblingsplatz, von

wo der Blick damals noch ungehemmt von Bäumen über

die weite „liebe Wiese" schweifte, zum Park seines fürstlichen

Freundes Karl August hinüber, der Sommers über oft das

kleine „römische Haus" bewohnte, um Goethe nahe zu sein.

Nahe den, Häuschen plauderte die Jlm, dieses liebe stille
Flüßchcn, über das die Bäume sich neigen und es grün
beschatten und färben, und wie heute, sangen auch damals
die Vögel inbrünstig ihre Liebeslieder.

Wir hatten das Glück, allein das Gartenhaus be-

treten zu dürfen. Ehrfurchtsvoll standen wir in den vier
kleinen Stuben, die ein großer Genius für alle Zeiten weihte.
Hier verlebte Goethe seine glücklichsten Jahre, hier schuf

er unsterbliche Werke; „Faust" und „Egmvnt" blieben frei-
lich hier noch unvollendet liegen, aber „Jphigenie", „Tasso",
„Die Geschwister" und eine Ernte der herrlichsten Gedichte:
„Wanderers Nachtlied", „An den Mond", „Erlkönig" er-
standen köstlichen Früchten gleich an diesem Orte des Frie-
dens und der Beschaulichkeit. „Mein Garten ist mir, was
er sein soll, Zufluchtsort, so hat er für mich einen unaus-
sprachlichen Reiz", so schrieb er, als er die grohe Stadt-
wohnung bezog. Und sein Zufluchtsort bis ins hohe Alter
blieb ihm das Eartenhäuschen.

Hier, in dem einfachen Arbeitszimmer, am Schreibtisch
sitzend oder auf dem sonderbaren hohen Stuhl am Schreib-
pult, schuf sein Genius unsterbliche Werke; in diesem Zim-
merchen da stand wie heute sein Lager, ein niederes Bett-
gestell, das er sich selbst ausgedacht hatte und konstruieren

lieh; zusammengelegt, wurde es zum Reisekoffer, der ihn
überallhin begleitete. Aus Italien stammen die großen Stiche,
die das Empfangszimmer schmücken. Wie oft mag der Blick
seines mächtigen Auges auf diesen Zeugen seiner Begei-
sterung geruht haben! Italien, das Sonnenland, das Land
der Künste, war und blieb seine sehnsuchtsschwere Liebe.

Alles steht und ist wie es vor 150 Jahren war, auch

die aus rotein Backstein gefügte kleine Küche, in der gar
mancher Braten schmorte, denn Goethe liebte ein gutes
Essà mit frohen Gästen. Da war dqs Mahl gewürzt von
geistvollen und witzigen Reden, da saßen die Geistesherren

Schiller, Herder. Wieland. Humboldt um den reichbesetzten

Tisch, die Herzogin Anna Amalia, die die Künstler und
Dichter an ihren Hof zog, ihr Sohn Karl August, Goethes
Freund bis znm Tode, die Schauspielerin Corona Schröter,
in bunter Reihe; hoch über allem aber herrschte das Dichter-
antlitz Goethes.

An diesem Gartentörchen stand er, an dem heute noch
die Glocke altmodisch reizend bimmelt, und wartete unruhvoll
auf das Kommen der Frau von Stein, mit der ihn fast
ein Menschenalter lang Bande der Liebe und Freundschaft
verbanden; hier stand er auch oft im Gespräch mit seinem
Dichterfreund Friedrich Schiller, wenn sie von einer Wan-
derung heimkehrten. Der Weg, die Gartenhecke, die Bäume
und Blumen, die weiten Wiesen haben die Worte dieser

Gewaltigen in sich aufgenommen, deshalb ist die ganze Um-
gebung wie ein verzauberter Märchengarten.

Die Goethestimmung pflanzt sich auch durch den weiten
herrlichen Park fort, den der Dichter mit seinen? Herzog-

i)S5 6oeMc-6mtenhauz im park ?u Weimar.

lichen Freund anlegte lind der für Weimar ein unschätz-
bares Kleinod bedeutet.

Wir gehen ungern weg von dieser Stätte, die nir-
gends auf der Welt ihresgleichen hat. Pietätvoll wird das
Gartenhäuschen unterhalten; der Garten wuchert in seliger
Wildnis, aber nicht ungepflegt; die Wege sind vom Un-
kraut berfreit, das Steinpflaster vor dem Eingang ins Haus,
festgefügt, wenn auch höckerig und beschwerlich wie damals,
als sein Fuß es betrat. Ueber das Schieferdach neigen die
mächtigen Bäume ihre jetzt eben im süßesten Maigrün pran-
genden Aeste, wie mit zärtlichen Armen das Häuschen des
größten Dichters aller Zeiten schützend umfangend.

„Schlanker Bäume grüner Flor.
Selbstgepflanzter, wuchs empor;
Geistig giilg zugleich alldort
Schaffen, Hegen, Wachsen fort."

(Goethe.)

Borfrühling.
Wieder seh' ich jenen Schimmer,
Jenen Schimmer an den Bäumen,
Der mir sagt, es könne nimmer,
Lange mehr der Frühling säumen.

M, Greif,

Eine leise Sehnsucht liegt über der Landschaft, ein stilles
Drängen nach Leben, Licht und Sonne. Aprilwinde brausen
durchs Land, jagen Wolken vor die Sonne, knicken und
brechen, was dürr und morsch ist, lassen nur stehen, was
den starken Trieb zu neuem Leben zeigt. Die Erde aber
durchzittert ein Beben, ein Beben der Freude ob dem, was
langsam keiint und wird.

Die braunen Winterknospen schwellen, zarte grüne
Köpfchen drängen hervor, grüne Grashalme, die ersten
Blumen zeigen sich, Saatkeime heben braune Schollen und
suchen durch Ritzen und Spalten ihren Weg zu Simnc und
Licht.

Merkwürdig, die Luft erscheint so warm! Schmeichelnd
wie eine zarte Frauenhand legt sie sich um unsere Sinne,
löst und taut ans, was gleichsam in winterlichem Frost ge-
fangen, schafft Stimmung und Lebensfreude.

Das mystische geheimnisvolle Erwachen und Geschehen,
das wir vielleicht nicht spüren, wohl aber ahnen, die nahende
Erfüllung unserer Sehnsucht nach Leben und Schönheit
machen unsere Seele weit und zaubern ein Leuchten in unsere
Augen, das den grauen Alltag Heller stimmt. Seltsame Nr-
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